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160 ©. S3.: 5>ic ti'aßilumifdje ©ibfdjaft beS MmtrerS Seemann.

2)ie tragihomifct)e Crrbfcfyaff bes Maurers ßecmann.
Kreit nad) bent SeBen ergäljlt.

Slbfeitd Don meinem toelteinfamen Heimatort
Befanb fid) int fogenannten See ein grofger rum
ber ipitgel, beffeit fonnfeitige tpäitg'e mit Sein-
reiben Bepflangt innren, toäljrenb fid) auf ber

3torbfeite bit KiedgruBe bed ©orfed Iiefaub. Slut
mefttid^en |>ang [taub ein fleitted Jpaud mit Be=

fdjeibener SBohnung unb einem engen, Iidjt=
armen Statt, ber Sßtaig Bot für gloci Bid brei
.'Biegen. Stuf ber Somienfeite bed $aufed tag
ein forgfältig inftanb gehaltenes ©ärtdjen, in
incident im grühiapr herrliche I)°dftenglige
SdflitffelBImnen alter Strt unb lieblich Blaue

SeBerBIümdjßn in berfdloenberifder Quitte BIü'h=

ten. Sont ^äuddien loeg gog fid) rirtgd um ben

griff bed SBeinBerged eine Sßeifjbornheöfe, in ber

mir ©orffinber um Oftern I)erunr febed gapr
bie lieblich bitftenben Seildjen unb im 3per6ft
rote „ä)ccl)IBeeren" pflücften. StBenn mir im
grupling bcit ipag nach töcildfen aBgefudft I)at=

ten, pflegten mir itnfere Sträitfgdfen nidft feiten
511 berbotlfiänbigen mit ScblüpetBlumen unb
SebcrBIümchen, bie mir in itnBefdjrieenen Singen»
Blideii im ©ärtchen bed genannten tpäudchend

„ftißipten". gn ber KiedgruBe füllten mir un»
fere ©afcfjen mit toeifgen Kiefelfteinen, and benen
mir 'git $aufe im bun fein Sßanbfaften guttfen
fd'Iugen. ©afg ed und im ^erBft fdfon einige
SSoden bor Seginn ber Ékinlefe mit after
tDïadft gum SBeinBetge hinaudgog, too in ber

milben SeptemBerfonne bie Blauen Kleb iter»
unb bie goIbgelBen „toeifgen" ©rauben reiften,
tnufg toopl nidi Befonberd ertoiipnt toerben.

gm tpäudden tool)rite bie and Sater, Stutter
unb brei Siäbden Beftel)enbe gamilie Seemann,
bio ein Befd)eibeucd, aber gufriebened ©afein
führte, ©er Scann oerbiente fein Srot aid
Staurer unb Kaminfeger; bie gran BearBeitete
neben einem Stiicf'den eigener SBeinreBen bie

gum tpaufe ge'tjörenben StBiefen unb Sderden
unb fd)aff±e baneben im ©agloïm in ben äßein»

reBen Begüterter Säuern. ©re brei Scäbden ba=

gegen forgten ben Siegen für ©rünfutter, fuel)»

ten im äßatbc bürred £oIg unb im Sommer
©rbbeeren, |>eibeIBeeren unb tpimßeeren unb
berfauften biefe an eine tpänblerin. Sîaurer
Seemann toar ein unterfepted, temperamentbol»
led Siännden mit fdtoargem .'paar, fciftoargem

SdnurrBart unb lebhaften Sdaffdaugen. ©a
in ben umliegenben Sauernbörfden nur alte

gtoangig Bid breifgg gapre ein neued ,f>aud

gebaut tourbe, arbeitete Seemann rneift in einem
ettoad entfernten gnbuftrieborfe, too bie Sau»
tente mehr gu tun fanbert, tourbe bagegen im
^eimatborfe ober in einem ber Benachbarten
Sauerubörfer ein 3patt§ repariert ober frifd
berpupt, fo fiel bie SIrBeit meift unferem See=

mann gu; beim er berftanb fein tpanbto.erf, toar
Befdeiben, fteijgig, üßerborteifte bie Sertie nicht
unb toufgte bon feiner Sßanbßrfdaft mit beut iljiu
angeborenen Junior fepr unter'haltfam git er»

gählen.

gm grüpling toibmete er fid) fetoeild toäl)=
renb einiger 3Bod)en audldfiefjlid) bem Kamin»
fegerberufe. ©abei liebte er ed, und Kinbern
nad) altem ^anbtoerfdBraude allerlei Streid)c
gu fpielen, fo bafg loir und gerne in angemef»
fener ©ntfernung bon bem fleinen fdjtoargcn
„©hämitüfel" hielten. Sefaitö fid) ber Sd)atf
bagegen oben im Kamin, too er feine Scißlicber

gum Befielt gab: „greitnb, id) Bin gufrieben, gel)
ed tote ed toift," „Köln am Spein, bu fcf)öned
Stäbtd)en," „Sin ber Saale fü'hlein Straube,"
„Sit Strasburg auf ber langen Sörücf" unb
Sdeliuentieber tote „33ruber, über hunbert
ga'hre fja'ir toir toeber Kopf nod) $aare," „©in
freunölid) ©efid)t unb Iäd)elnbe SKiene macf)t
fteid meine lieBe, gute dtofine," fo hörten loir
ihm gerne gu. ©raf ed fid ettoa, bafg bie Satterd»
tente auf bem gelbe grithlingdarbeiten oBIagen
unb ber Kaminfeger fid) allein int 3pau|e Befanb,
fo hielten toir und aß unb grt fcfjablod für beit
und angetanen SdaBernacF, inbeiit toir fämt»
lide Slitdgänge bed ^attfed berrammelten unb
ben „fd'toargen SSoget" fdadmatt, Begiehuitgd»
toeife gefangen fepten. ©od) Seemann toufgte
fid) in folden gälten gu helfen, inbetn er nad)
getaner SIrBeit and ber 3Iaud)faminer eine

tRaudtourft holte unb — nad'bem er and für
bie nötige ©ranffame geforgt — fid am ©ifdc
gütlid tat, Bid bie Säuerin heimfam unb ben

aufgeräumten „fd'toargen SRann" and feiner
oergnüglitheit $aft Befreite. Sei folchen ©e=

tegenheiten pflegte ber „Sch'.oarge" und Kinber
bitrd bie StitBenfenfter gu fdreefen, inbetn er
bie aBfdeulidften grapett fdnitt, grapen, gegen
toelde bie biaBolifden gaftnad)tdmadfen ber

Sötfdentaler loapre ©ngeldgefidter toaren.
Seemann raudte umd SeBen gern „Sippli»

tuBaf", bad ?(3furtb gu biergig Sappen: toerftagd
and Brauner Stummelpfeife, Sonniagd (beut
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Die tragikomische Erbschaft des Maurers Leemann.
Treu nach dem Leben erzahlt.

Abseits von meinem welteinsamen Heimatort
befand sich im sogenannten Lee ein großer run-
der Hügel, dessen sonnseitige Hänge mit Weilt-
reden bepflanzt waren, wahrend sich auf der

Nordseite die Liesgrube des Dorfes befand. Am
westlichen Hang stand ein kleines Haus mit be-

scheidener Wohnung und einem engen, licht-
armen Stall, der Platz bot für zwei bis drei
Ziegen. Auf der Sonnenseite des Hauses lag
ein sorgfältig instand gehaltenes Gärtchen, in
welchem im Frühjahr herrliche hochstenglige
Schlüsselblumen aller Art und lieblich blaue
Leberblümchen in verschwenderischer Fülle blüh-
ten. Vom Häuschen weg zog sich rings um den

Fuß des Weinberges eine Weißdornhecke, in der

wir Dorfkinder um Ostern herum jedes Jahr
die lieblich duftenden Veilchen und im Herbst
rote „Mehlbeeren" pflückten. Wenn wir im
Frühling den Hag nach Veilchen abgesucht Hai-
ten, pflegten wir unsere Sträußchen nicht selten

zu vervollständigen mit Schlüsselblumen und
Leberblümchen, die wir in unbeschrieenen Augen-
blicken im Gärtchen des genannten Häuschens
„stibitzten". In der Kiesgrube füllten wir un-
sere Taschen mit Weißen Kieselsteinen, aus denen

wir zu Hause im dunkeln Wandkasten Funken
schlugen. Daß es uns im Herbst schon einige
Wochen vor Beginn der Weinlese mit aller
Macht zum Weinberge hinauszog, wo in der

milden Septembersonne die blauen Klevner-
und die goldgelben „Weißen" Trauben reiften,
muß wohl nicht besonders erwähnt werden.

Im Häuschen wohnte die aus Vater, Mutter
und drei Mädchen bestehende Familie Leemaun,
die ein bescheidenes, aber zufriedenes Dasein
führte. Der Mann verdiente sein Brot als
Maurer und Kaminfegers die Frau bearbeitete
neben einem Stückchen eigener Weinreben die

zum Hause gehörenden Wiesen und Äckerchen

und schaffte daneben im Taglohn in den Wein-
reben begüterter Bauern. Die drei Mädchen da-

gegen sorgten den Ziegen für Grünfutter, such-

ten im Walde dürres Holz und im Sommer
Erdbeeren, Heidelbeeren und Himbeeren und
verkauften diese an eine Händlerin. Maurer
Leemann war ein untersetztes, temperamentvoll
les Männchen mit schwarzem Haar, schwarzem
Schnurrbart und lebhaften Schalksaugen. Da
in den umliegenden Bauerndörfcheu nur alle
zwanzig bis dreißig Jahre ein neues Haus

gebaut wurde, arbeitete Leemann meist in einem
etwas entfernten Jndustriedorse, wo die Bau-
lente mehr zu tun fanden, wurde dagegen im
Heimatdorfe oder in einem der benachbarten
Bauerndörfcr ein Haus repariert oder frisch
verputzt, so fiel die Arbeit meist unserem Lee-
mann zu; denn er verstand sein Handwerk, war
bescheiden, fleißig, übervorteilte die Leute nicht
und wußte von seiner Wanderschaft mit dein ihm
angeborenen Humor sehr unterhaltsam zu er-
zählen.

Im Frühling widmete er sich jeweils wäh-
rend einiger Wachen ausschließlich dem Kamin-
fegerberufe. Dabei liebte er es, uns Kindern
nach altem Handwerksbrauche allerlei Streiche
zu spielen, so daß wir uns gerne in angemes-
sener Entfernung von dem kleinen schwarzen
„Chämitüfel" hielten. Befand sich der Schalk
dagegen oben im Kamin, wo er seine Leiblieder
zum besten gab: „Freund, ich bin zufrieden, geh
es wie es will," „Köln am Rhein, du schönes

Städtchen," „An der Saale kühlem Strande,"
„Zu Straßburg auf der lakigen Brück" und
Schelmenlieder wie „Bruder, über hundert
Jahre ha'n wir weder Kopf noch Haare," „Ein
freundlich Gesicht und lächelnde Miene macht
stets meine liebe, gute Rosine," so hörten wir
ihm gerne zu. Traf es sich etwa, daß die Bauers-
leute auf dem Felde Frühlingsarbeiten oblagen
und der Kaminfeger sich allein im Hanse befand,
so hielten wir uns ab und zu schadlos für den

uns ungetanen Schabernack, indem wir samt-
liche Ausgänge des Hauses verrammelten und
den „schwarzen Vogel" schachmatt, beziehungs-
weise gefangen setzten. Doch Leemann wußte
sich ikk solchen Fällen zu helfen, indem er nach

getaner Arbeit aus der Rauchkammer eine

Rauchwurst holte und — nachdem er auch für
die nötige Tranksame gesorgt — sich am Tische
gütlich tat, bis die Bäuerin heimkam und den

aufgeräumten „schwarzen Mann" aus seiner
vergnüglichen Haft befreite. Bei solchen Ge-

legenheiten Pflegte der „Schwarze" uns Kinder
durch die Stubenfenster zu schrecken, indem er
die abscheulichsten Fratzen schnitt, Fratzen, gegen
welche die diabolischen Fastnachtsmasken der

Lötschentaler wahre Engelsgesichter waren.
Leemann rauchte ums Leben gern „Rippli-

tubak", das Pfund zu vierzig Rappen: werktags
aus brauner Stummelpfeife, Sonntags (dem
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gefttag gu ©pren) auê toeiper „3fteerfcpaum=
pfeife". SBenn er im ©orfe arbeitete, rief er ab

itrtb gu einem bott uni .Stinbern, e§ foXIe tpm
im Strämerlaben einen „Söierlig" (125 ©ramm)
Sipplitubaf polen; aber nur feiten liep fiep
einel bagit betoegen, toeil toit nie fidper toarert,
ob e§ bem ©cpalf ernft toar, ober ob er un§
einen ©offen fpielen toollte.

Slut ©onntag traut er gern ein ©ta§ Ster
ober einen ©cpoppen Hottoein im Sorftoirt©
paufe unb feprte in ber Siegel abenbê beigeiten
gu feiner gatuilie guri'tcf. ©rant er einmal ein

©IäM)en über ben ©urft, fo berfiel er einer ©e=

pflogenpeit, bie uns> ^inherit ein gerabegu
piminlifipeb Setgttügen bereitete, ©t begab fiep

bann nchnlicp unbemertt in ben ipferbeftatl be§

©otftoitie© löfte ba§ erfte befte ©fetb bon ber

Grippe, fepte fid) barauf unb fbeengte butep

©trafen unb ©äffen be§ ©orfe© ja, er fepte
f.elbft über ben (aïïerbingê parmlofen) ©otf=
Bad). SBir SSinber folgten bem feltfamen Sleiterê=

mann ober bem „fliegenben $oHänber", mie er
im ©orfe auep genannt tourbe, mit lautem
gtettbengefeptet, toie bie Einher bon Jameln
bem fagenpafteit Dtattenfänger. ©obalb jeboep
bie ©aepe bem gügel= unb fattellofen ißferbe „gu
bumm" tourbe, teprte e§ att§ eigenem eintrieb
mit feinem ungetoopnten, ge'ftitulierenben unb
fröpliepe ©rimaffen fepneibenben peiter in ben

peimifepen ©tall gutiief gum gropen Sebauetrt
ber gütigen unb — ber Sitten. .Sporte Seeutanng
grau, bie biete Sabette, bon ber ©aepe, fo tarn
fie eilig in§ ©orftoittêpau© um ben ©atten
peiutgupolcn. „®tt alte=n=@fel, toaS ntaepft bit
Inieber für Stomebi, bu uunpft fepoma, baff b'e=

mal be ©popf ifepüpifept ttnb b'Sei ober b'Strm
briepft unb bänn cpanue bi pa! " toaren in fot=
epen geilten bie immer toieberfeprenben, aber in
aller .'perrgotiSrupe gefproepenen SBorte unferer
Sabette.

3ïïë bag ©pepaar fepon gegen bie günfgig
ging, teprte eincê ©ageê ein Srttbct boit See=

mating grau, ber fiep biergig gapre in Sttplanb
aüfgepalten unb itt ber gtoifcpeugeit nie an feine
Stngepörigen gefeprieben patte, gang unertoartet
ttaep jpattfc guriief. @r ntaepte einen fepr pab=

fiepen unb getoinnenben ©inbruef, unb ba über
feiner „©rftpeinung" uberbieg ber Qauber ber

grembe lag, tourbe er im ©orfe mit bem nöti=

gen „Sefpeft bepanbelt". get) toar bamalg ein

acptjäpriger Sub, fepe aber ben ettoag ïotpttlem
ten, gut getleibeten, fipönen Statin mit ben

roten SBangen, bem fepott ettoag angegrauten

§aar unb bem bolten ©cpmurrbart noep bor mir,
atg ob eg niept bor fünfgig gaprert, fonbern
geftern getoefen toäre. ©er „Sup", toie ber
Staun bom erften ©age an im Solfgtmtnb piep,
befttepie in ben erften ©agen feine näcpften Ser=
toanbten unb erfepien amp einigemate int ©orf=
toirtgpaug, optte pier biet SBefeng gu utatpen.
@r toopnte rtidpt bei feiner ©eptoefter Sabette
im See, fonbern bei ©eptoefter Qüfi, bie int
©orfe berpeiratet toar. ©erne peitten bie Settle
getoupt, ob ber ,,3îttp" alg reieper Staun peim=
geteprt fei; allein er feptoieg fitpi pierüber, toie
auep über ben Slufentpatt in Sitptanb beparr=
liep au© fo bap bie ©orfbetoopner unb felbft bie

neiepften. Slngcpörigen mit bem Staien borlieb
nepmett rnupten.

91o(p niept brei SBotpen toaren permit, ba piep
eê, ber 3tup fei irtfinttig getoorben. „gep futpe
tlareS SBaffer!" toar bon nun ait alte© Icaê er
immer toieber bor fiip pin fpraep. ©tunbenlang
fap man ipn mit ßupfergelten, Ueffeln, pötger»
nen Sßäfcpegeltcn unb Lübeln, mit Slîitdjbeiti
unb anbereit ©efäpen, bie in Qitfiê $auê attf=
gutreiben toaren, gum ©orfbrinuten taufen, um
„ttare§ SBaffer" git polen. SBir ßinber fapen
biefeut feltfamen ©reiben bon ber popen Saitbc
eine§ alten ©peieperê auê gtt, fürtpteten ttnS
unb patten SCng'ft, er crträn'fe ba§ gange §att§
gitfi© in bent eine unferer ©cpulfamerabinnen
toopnte. Sib ttnb gtt lief ber grre atttp bent fit=

berpeïïctt ©orfbatp entlang, ber in uatiirlicpem
Saufe bitrd) bie ©Siefen bem ©orfe gttflop. Slucp
ba fnepte ber bebaucrnëtoertc 3Jiaitn „flaue©
ISaffer". — 9t m ©übe ber bierten SBotpc ftarb
et: plöplitp, opne bap man bie eigentliche ©obe©
ttrfacpe gtt erïennen bermoepte. Um fo nacppal=

tiger beftpäfiigie fiep baper bie Solîêfeelc mit
ben ©epeitnniffen, bie einen biepten ©cpleier
um bie ©eftalt beê „Suffeit" tooben. SJtatt fing
an gu irttmMn, e§ toerbe feilte ©ritttbe pabeit,
toanun ber Dfttp irrfinnig getoorben ttnb plöplitp
geftorben fei.

SItê bie Stngepörigen ttaep beut Scgrabiti.S bie

.Stoffern beê SSerftorbenett öffneten, fam ipnen
unter attberem ein gropeS Situbel felifant au©
fepenber, Hau bebnufier ©apiere iu bic ©änbe,
bie fie niept gtt beuten berftanben. 2Ran liep
einen facp'funbigeit SDÎaitn ïommett. ©er [teilte
feft, bap e§ fiep um ruffifepe SBertpapiere im Sc=

trage bon fecpgigtaufenb granfett pattble. ©ie=
fei naep ba mal i gern ©elbtoert unb ttaep börf=
liepen Segriffen fepr anfepnlitpe ©rbc tourbe

nun unter bie biet ©efeptoifter berteilt, fo bap
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Festtag zu Ehren) aus weißer „Meerschaum-
pfeife". Wenn er im Dorfe arbeitete, rief er ab

und zu einem von uns Kindern, es solle ihm
im Krämerladen einen „Vierlig" (125 Gramm)
Ripplitubak holen; aber nur selten ließ sich

eines dazu bewegen, weil wir nie sicher waren,
ob es dem Schalk ernst war, oder ob er uns
einen Possen spielen wallte.

Am Sonntag trank er gern ein Glas Bier
oder einen Schoppen Rotwein im Darfwirts-
Hause und kehrte in der Regel abends beizeiten
zu seiner Familie zurück. Trank er einmal ein

Gläschen über den Durst, so verfiel er einer Ge-
pflogenheit, die uns Kindern ein geradezu
himmlisches Vergnügen bereitete. Er begab sich

dann nämlich unbemerkt in den Pferdestall des

Dorfwirtes, löste das erste beste Pferd von der

Krippe, setzte sich darauf und sprengte durch

Straßen und Gassen des Dorfes; ja, er setzte

selbst über den (allerdings harmlosen) Dorf-
bach. Wir Kinder folgten dem seltsamen Reiters-
mann oder dem „fliegenden Holländer", wie er
im Dorfe auch genannt wurde, mit lautem
Freudengeschrei, wie die Kinder von Hameln
dem sagenhaften Rattensänger. Sobald jedoch
die Sache dem zügel- und sattellosen Pferde „zu
dünnn" wurde, kehrte es aus eigenem Antrieb
mit seinem ungewohnten, gestikulierenden und
fröhliche Grimassen schneidenden Reiter in den

heimischen Stall zurück zum großen Bedauern
der Jungen und — der Alten. Hörte Leemanns
Frau, die dicke Babette, von der Sache, so kam
sie eilig ins Dorfwirtshaus, um den Gatten
heimzuholen. „Du altc-n-Esel, was machst du
wieder für Kamedi, du machst scho-na, daß d'e-
mal de Chops ischüßischt und d'Bei oder d'Ärm
brichst und dänn cha-me di ha!" waren in sol-
chen Fällen die immer wiederkehrenden, aber in
aller Herrgottsruhc gesprochenen Worte unserer
Babette.

Als das Ehepaar schon gegen die Fünfzig
ging, kehrte eines Tages ein Bruder von Lee-

mauns Frau, der sich vierzig Jahre in Rußland
aufgehalten und in der Zwischenzeit nie an seine

Angehörigen geschrieben hatte, ganz unerwartet
nach Hause zurück. Er machte einen sehr hab-
lichen und gewinnenden Eindruck, und da über
seiner „Erscheinung" überdies der Zauber der

Fremde lag, wurde er im Dorfe mit dem nöti-
gen „Respekt behandelt". Ich war damals ein

achtjähriger Bub, sehe aber den etwas korpulen-
ten, gut gekleideten, schönen Mann mit den

roten Wangen, dem schon etwas angegrauten

Haar und dem vollen Schnurrbart noch vor mir,
als ob es nicht vor fünfzig Jahren, sondern
gestern gewesen wäre. Der „Ruß", wie der
Mann vom ersten Tage an im Volksmund hieß,
besuchte in den ersten Tagen seine nächsten Ver-
wandten und erschien auch einigemale im Dorf-
Wirtshaus, ohne hier viel Wesens zu machen.
Er wohnte nicht bei seiner Schwester Babette
im Lee, sondern bei Schwester Züsi, die im
Dorfe verheiratet war. Gerne hätten die Leute
gewußt, ob der „Ruß" als reicher Mann heim-
gekehrt sei; allein er schwieg sich hierüber, wie
auch über den Aufenthalt in Rußland beharr-
lich aus, so daß die Dorfbewohner und selbst die

nächsten Augehörigen mit dem Raten vorlieb
nehmen mußten.

Noch nicht drei Wochen waren herum, da hieß
es, der Nuß sei irrsinnig geworden. „Ich suche

klares Wasser!" war von nun an alles, was er
immer wieder vor sich hin sprach. Stundenlang
sah man ihn mit Kupfergelten, Kesseln, Hölzer-
neu Wäschegelten und Kübeln, mit Milchbecki
und anderen Gefäßen, die in Züsts Haus auf-
zutreiben waren, zum Dorfbrunnen laufen, um
„klares Wasser" zu holen. Wir Kinder sahen
diesen: seltsamen Treiben van der hohen Laube
eines alten Speichers aus zu, fürchteten uns
und hatten Angst, er ertränke das ganze Haus
Züsis, in dem eine unserer Schulkameradinnen
wohnte. Ab und zu lief der Irre auch dein sil-
berhellen Dorfbach entlang, der in natürlichem
Laufe durch die Wiesen dem Dorfe zufloß. Auch
da suchte der bedauernswerte Mann „klares
Wasser". — Am Ende der vierten: Wache starb
er plötzlich, ohne daß man die eigentliche Todes-
Ursache zu erkennen vermochte. Um so nachhal-
tiger beschäftigte sich daher die Volksseele mit
den Geheimnissen, die einen dichten Schleier
um die Gestalt des „Russen" woben. Man fing
an zu munkeln, es werde seine Gründe haben,
warum der Ruß irrsinnig geworden und plötzlich
gestorben sei.

AIs die Angehörigen nach dem Begräbnis die

Koffern des Verstorbenen öffneten, kam ihnen
unter anderem ein großes Bündel seltsam aus-
sehender, blau bedruckter Papiere in die Hände,
die sie nicht zu deuten verstanden. Mai: ließ
einen sachkundigen Mann kommen. Der stellte
fest, daß es sich um russische Wertpapiere im Be-
trage von sechzigtausend Franken handle. Die-
ses nach damaligem Geldwert und nach dörf-
lichen Begriffen sehr ansehnliche Erbe wurde
nun unter die vier Geschwister verteilt, so daß
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unferem Seemann ein betrag bon 15 000 gran»
fen gufiel.

erinnere inict) nun befonberê nocf) baran,
bafe man ficÇ) in allen gamilien (fo aup in
meinem ©Iternpaufe unb befonberê im ®orf=
toirtêpaufe, beffen SJeftiger mein ©otti unb 0n=
fei mar) ergäplte, ber PérftorBene pätte in Pufe»
lanb eine Pierbrauerei mit Sföirtfpaft Betrieben,
fei in mitternächtlichen ©tunben ©äften, bie Biel
©elb bei fip trugen, nach ^^m Perlaffen beê

©aftpaufeê mit feinem großen fptoargen Àpunbe
nachgefolgt, habe fie urnS Seben gebracht unb
ipreê ©elbeS beraubt — fo fei eê ïeine Stunft,
fepgigtaufenb grauten gu hinterlaffen. ©olpe,
bie noch totfeiger fein unb bie ©ache noch Beffer
to iffen toottten, ergäplten, ber Pufe hätte einem
greintaurerorben angehört. ®iefe befäfeen Bon
jebem ihrer ÜKitglieber eine ißpotograppie, unb
fobalb fip ein folcfecS irgenb ein Pergepen ober
eine Untreue gegenüber ben 0tbeitSgeboten gu»

fpulben fommen laffe, toerbe mit einer tpiftole
nach beffen Photographie gefdhoffen, toorauf ber
Petreffenbe, too in ber SBelt er fich auch immer
aufhalte, eines pilöfelicfeen ®obeê fterbe. ®a her

greimaurerorben eine ©rfinbuug beê ®eufelS
fei, fo toerbe biefer ben „Pitfe" gu „Bäterlicfeen
$anben" genommen haben. ©S fei beêfealb
eine grage, ob man recht baran getan, als man
bem ©éftorbenen eine „ehrliche" ©rabftätte gu»
ertannt. Sbiefc unb anbere unheimliche, auê ben

tiefften SCbgrünben ber PolfSfeele ftammenben
©erüpte gingen lange Qeit Bon SOtunb gu
fDîitnb. llnb alê eê fich bann fpäter noch feenauê»

fteHte, bafe bie ©rben fpon nach ein paar gap»
ren nichts mepr Bon iprern ©rbe befafeen, füpl»
ten bie ®orfbetoopner fich erft recht beftärtt in
Ihren unheimlichen, feber fichent ©runblage ent=

beprenben Ptutmafeungen. ©S fei fein ©egen
auf bem ©etbe, piefe eê unb „Sßie getoonnen, fo
gerronnen".

0b all biefen bunïlen ©erüpten, bie iprn
unb feiner Pabette ebenfalls „gu Opren" fa=

men, liefe fich nun unfer DJtaurer unb Stamin»
feger Seemann toeber einen längeren Part noch

graue tpaare toapfen. gm ©egenteil, ©o auf»
geräumt, toie nach beut ©mpfang her fünfgepn»
taufenb grauten, patte man ben fpon Bon 9ta=

tun auê lebenêpeiteren SJÎann nie guBor gefepen.
®er Pefife beê „unermefetipen Peipiitmê" ftieg
felbft ber Pabette, bie toopl geit ipreS SebenS

nie fünfpunbert grauten beifammen gefepen

patte, mäcptig in ben ®opf.
Pon ©tunb an napm Seemann 'feine ®ette

unb feinen fptoargen Pefen mepr gur tpanb. ©o=
Biel ©elb befitge ber reipfte Ptamt in ber ©tabt
nicpt, fagte er, nun toottten fie eê auch einmal
mit bem iperrenleben probieren. ®amit man
fich feiner aber aucp fpäter noch erinnere, baue
er im Saufe ber näpften gapre eine ffteipe neuer
Käufer Born See bis gum ®orfe.

Pun begann in ber ®at ein tperrenleben in
bem bisher fo fcplicpten unb ltnbefprieenen
ipäuSpen im See. Sin Kleibern unb ©peifett
toarb nur nop baê befte unb teuerfte gefauft,
unb toer gu ©aft tarn, tourbe fürftlip betoirtet.
gebe SBocpe reifte baê Paar gtoei bis brei Pial
nacp einem ber benachbarten Sanbftäbtpen, too
eê in ben altbefannten ©aftpöfen bei Pxaten
rtnb Pottoein fo toopl lebte, bafe eS ben SBirtS»
leuten balb genug auffiel. 9Pan bepanbelte benn
aud) „.perrit unb grau" Seemann äitfeerft gu»
Borfommenb unb betoieê ben beiben im tpin»
Blieb auf bie pope gepe gang unBerbiente ©pren,
®er epematige „fptoarge Pogel" rauepte Bon nun
an aucp auSerlefene teure „Stopfgigarren". „®ie
alte äJtamfett im Ärämerlaben fann nun meinet»

toegen ipreit punbSmäfeigen Pipplitubat ben

Pogeln auf bie ©cptoänge ftreuen," fpottete er.
Pian Berfpmäpte im tpäuSpen im See auf ein»

mal aucp bie „grünen" SBitrfte auê ber ®orf=
mefeg, bie man früper als ledere ©onntagS»
fpeife betracptet patte. ®er ÜDtepger folte folcp
orbinäreS Sumpengeug Berfaufen mein unb too»

pin er tootle ober eê ben .Çartbtoerfêburfpen
geben, fofern eS biefen nicpt gu fpiept fei, ein»

mal im See pätte man fein Verlangen mepr
banaep!

Pacpbem Seemann unb feine Pabette brei

gapre taug gelebt patten „toie bie SSögel im
tpanffamen", naepbem fie brei perrtiepe gapre
auf allen gaprmärften unb bei alten geftlicp»
feiten fiep benommen patten, afS toären fie

„'S ©rofee ipunbê ©ötti unb ©otte", naepbem
Stelle unb Pefen brei lange gapre in einem
Tßinfel ein Beracptet ®afein gefriftet paiten unb
bie beiben giegen — bie fiep für tperrenleute
nicpt mepr „fepidten" — ben Stßcg atteS glei»
fcpeS gegangen toaren, mufete baS ©pepaar gu
feiner Peftürgung eine» fepönen ®ageS Biapr»

nepmen, bafe ber „unermefelicpe" Dteicptum er»

fpöpft — gang erfepopft toar, unb bafe Bon ber

geplanten Späuferreipe, bie ben fommenben ©e»

fpleptern Bon Seemann» Peiptum unb ©röfee
Sunbe geben füllte, auefj nipt ein $auS er»

ftettt toar. ïtberbieê tourbe baê Seemannfpe
ißaar Bon nun an nipt feiten in. braftifper
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unserem Leemann ein Betrag von 15 00V Fran-
ken zufiel.

Ich erinnere mich nun besonders noch daran,
daß man sich in allen Familien (so auch in
meinem Elternhause und besonders im Dorf-
Wirtshause, dessen Bescher mein Götti und On-
kel war) erzählte, der Verstorbene hätte in Ruß-
land eine Bierbrauerei mit Wirtschaft betrieben,
sei in mitternächtlichen Stunden Gästen, die viel
Geld bei sich trugen, nach dem Verlassen des

Gasthauses mit seinem großen schwarzen Hunde
nachgefolgt, habe sie ums Leben gebracht und
ihres Geldes beraubt — so sei es keine Kunst,
sechzigtausend Franken zu hinterlassen. Solche,
die noch witziger sein und die Sache noch besser

wissen wollten, erzählten, der Ruß hätte einem
Freimaurerorden angehört. Diese besäßen von
jedem ihrer Mitglieder eine Photographie, und
sobald sich ein solches irgend ein Vergehen oder
eine Untreue gegenüber den Ordensgeboten zu-
schulden kommen lasse, werde mit einer Pistole
nach dessen Photographie geschossen, worauf der
Betreffende, wo in der Welt er sich auch immer
aufhalte, eines plötzlichen Todes sterbe. Da der
Freimaurerorden eine Erfindung des Teufels
sei, so werde dieser den „Ruß" zu „väterlichen
Handen" genommen haben. Es sei deshalb
eine Frage, ob man recht daran getan, als man
dem Gestorbenen eine „ehrliche" Grabstätte zu-
erkannt. Diese und andere unheimliche, aus den

tiefsten Abgründen der Volksseele stammenden
Gerüchte gingen lange Zeit von Mund zu
Mund. Und als es sich dann später noch heraus-
stellte, daß die Erben schon nach ein paar Iah-
ren nichts mehr von ihrem Erbe besaßen, fühl-
ten die Dorfbewohner sich erst recht bestärkt in
ihren unheimlichen, jeder sichern Grundlage ent-
kehrenden Mutmaßungen. Es sei kein Segen
auf dem Gelde, hieß es und „Wie gewonnen, so

zerronnen".
Ob all diesen dunklen Gerüchten, die ihm

und seiner Babette ebenfalls „zu Ohren" ka-

men, ließ sich nun unser Maurer und Kamin-
feger Leemann weder einen längeren Bart noch

graue Haare wachsen. Im Gegenteil. So auf-
geräumt, wie nach dem Empfang der fünfzehn-
tausend Franken, hatte man den schon von Na-
tur aus lebensheiteren Mann nie zuvor gesehen.

Der Besitz des „unermeßlichen Reichtums" stieg
selbst der Babette, die wohl zeit ihres Lebens
nie fünfhundert Franken beisammen gesehen

hatte, mächtig in den Kopf.
Von Stund an nahm Leemann keine Kelle

und keinen schwarzen Besen mehr zur Hand. So-
viel Geld besitze der reichste Mann in der Stadt
nicht, sagte er, nun wollten sie es auch einmal
mit dem Herrenleben probieren. Damit man
sich seiner aber auch später noch erinnere, baue
er im Laufe der nächsten Jahre eine Reihe neuer
Häuser vom Lee bis zum Dorfe.

Nun begann in der Tat ein Herrenleben in
dem bisher so schlichten und unbeschrieenen
Häuschen im Lee. An Kleidern und Speisen
ward nur noch das beste und teuerste gekauft,
und wer zu Gast kam, wurde fürstlich bewirtet.
Jede Woche reiste das Paar zwei bis drei Mal
nach einem der benachbarten Landstädtchen, wo
es in den altbekannten Gasthöfen bei Braten
und Rotwein so Wohl lebte, daß es den Wirts-
leuten bald genug auffiel. Man behandelte denn
auch „Herrn und Frau" Leemann äußerst zu-
vorkommend und bewies den beiden im Hin-
blick auf die hohe Zeche ganz unverdiente Ehren.
Der ehemalige „schwarze Vogel" rauchte von nun
an auch auserlesene teure „Kopfzigarren". „Die
alte Mamsell im Krämerladen kann nun meinet-
wegen ihren hundsmäßigen Ripplitubak den

Vögeln auf die Schwänze streuen," spottete er.
Man verschmähte im Häuschen im Lee auf ein-
mal auch die „grünen" Würste aus der Dorf-
metzg, die man früher als leckere Sonntags-
speise betrachtet hatte. Der Metzger solle solch

ordinäres Lumpenzeug verkaufen wem und wo-
hin er wolle oder es den Handwerksburschen
geben, sofern es diesen nicht zu schlecht sei, ein-
mal im Lee hätte man kein Verlangen mehr
danach!

Nachdem Leemann und seine Babette drei

Jahre lang gelebt hatten „wie die Vögel im
Hanfsamen", nachdem sie drei herrliche Jahre
auf allen Jahrmärkten und bei allen Festlich-
keilen sich benommen hatten, als wären fie

„'s Große Hunds Götti und Gatte", nachdem
Kelle und Besen drei lange Jahre in einem
Winkel ein verachtet Dasein gefristet hatten und
die beiden Ziegen — die sich für Herrenleute
nicht mehr „schickten" — den Weg alles Flei-
sches gegangen waren, mußte das Ehepaar zu
seiner Bestürzung eines schönen Tages wahr-
nehmen, daß der „unermeßliche" Reichtum er-
schöpft — ganz erschöpft war, und daß von der

geplanten Häuserreihe, die den kommenden Ge-

schlechtem von Leemanns Reichtum und Größe
Kunde geben sollte, auch nicht ein Haus er-
stellt war. Überdies wurde das Leemannsche

Paar von nun an nicht selten in. drastischer
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SCrt barart erinnert, baff toer ben (Schaben tjat,
nic^t für ben ©pott gu forgen Braucht.

SBer aBer geglaubt patte, bie Betben „aBge=
Brannten" Seutcpen lnürben fiep nun faft „pin=
terfinnen", täufepte fiep. ®ie fepietten fiep mit
ppitofoppifepem ©leicputut in bie ftarf beräm
Berte Sage. Seemann griff toieber gu Seile unb
Siefen, berbiente fiep fein tägtiepeg Slrot Inieber
burcp feiner Ipättbe SIrBeit, toar banfBar, inenn
er ©onntagg Bei „grünen" dürften unb einer
pfeife „StippIituBaï" ber Shtpe pflegen unb ber=

t.— grip SftüHer: ©er ©poorer. 163

gangener gotbener ©age in ©etaffenpeit ttnb
greunblicpïeit gebenîen tonnte.

gm gapre 1883 polte ipn ber Stob ab (unb
niept lange naepper anep bie Slaßette), napnt ipnt
Seite unb Siefen für immer äug ber .'panb unb
Bettete ipn auf bem toelteinfam am Serge lie=

genben Sircppof in bie ttämlicpe tfteipe mit bie=

fem unb jenem, ber ben tieinen Staurer einft
Beneibet, bantt bertaept unb gutept toieber ge=

fepäpt patte. ©. S.

Q33arfen.

Slbenös taflet bie 6epnfucpt fo feproer,

©rückt Bleiern miep nieber,
Sltir ift, als hämeft bu nie mepr,
Step, nie mepr mieber.

ßörf icp niept ©epritie im ©arten?
Sitein ßer3 Klopft fo Bang.

SItübe, mübe maept SBarten.

Sep marte fepr lang.
grebbt) 5lmmann=®teimn8-

SDafj bie ©cpute einen ©eil Dont
unê fepätte, mertten tnir erft gar niept. @ine§
©ageg aber feprie eg boit ber Straffe:

„bitter!"
Stutter rüprte rupig ineiter um im Socptopf.

SBag ging fie ber Stiller an?
„Sti—Her!" feprie eg ärger.
Steine Strbeit am ©epreißtifep fing ein loenig

an gu ftocten. Stüter? baepte icp bunfel gtoifcpen
gtoei ©äpen, ber Same fornmt mir faft Be'fannt
bor — na, im ©runbe, toag gept ntiep ein Stit=
1er an? SBpitpp, polte fepon bie geber aug gum
näcpften ®ap.

„Sti=i=i=ilte=e=er!" flirrte jept bag genfter
neben meinem ©epreißtifep. SCuf bamit, ben
ärgerlichen Sopf pinauggeftreeft — ftanb ba
ein Heiner, runter Sert auf ber attberen @tra=
penfeite, Blaurot int ©efiept bor lauter Stüter»
3tufen, unb maepte eben feine tpänbcpert popl
gu einem berftär'ften Stittet=©ebropn.

„SBittfte toopl!" bropte icp pinab. „Sßag ift
beim log?"

„gep gep' gutn ©cptittenfapr'n — ber Stüter
fott 'runterïommen mit feinem ©cplitten!"
brüllte bag Serlcpett perauf.

Stein, biefer unberfepäntte Slenget! S)em fottte
icp htopl feinen Sloten ntaepen, um aug irgenb
einem ©tocftoer'f über itng ober unter un§ ir=
genb einen Stüter —

„S)u, Staun", fagte pinter meinem [Rüden

$er ©porter.
23on griis SWüICer.

tpanfi bon bie feltfam Bebrängte ©timnte meiner grau, bie

aug ber Sücpe perauêgeïômmen tear, „bu,
Stanrt, icp glaube, er meint unfern — unfern
tpanfi."

„Unfern — unfern?" ftammelte icp berBin»

bunggtog.
SDer tarn ptöpticp aug bem Sinbergimitter

pereingefcpofjen.
„SBarum paBt ipr niept gejagt, baft miep ber

©poprer ruft?" fagte er gefriinft, polte fiep fei»

neu ©cplitten utxb gog mit beut ©poprer ab. 2Be=

ber ber &anfi noep ber ©poprer toarfen einen
Slticf gurüct gum genfter, too bie Stuiter noep

lange tieBen bem Slater ftanb unb ipnen ttaip»

fap. Stacpfap, Big ber ©cplitten unb ber tpanfi
ttttb ber ©poprer um bie lepte ©efe Bogen.

„Ser Stüter", fagte fie tangfam unb Bemüpte

fiep, miep angulücpeln. 216er ba ftürgten ipr bie

©ränen aug ben Slitgen. ©ie fitpr fiep an ben

Senben pinab, alg paBe fiep baran gum elften»
mal ein ©tiief bon iprent jpanfi aBgeBIättert.

„S)er ©poprer", gab icp ipr gitr Stnttoort unb

fupr mir über bie ©cplöfe, al§ paBe fiep ba et=

toa§ grembeê angefept.
Sin biefent StRorgen pat Stutter noep ungäp=

lige Bittere Stiller in bie Stittagfuppe einge=

rüprt. 2In biefem Storgen bröngten fiep gange

©ritppê bon unberfepämten fugetrunben ©pop=

rern burcp bie geilen meiner SIrBeit.
23on ba ab touepg ber ©poprer bropenb in

itnfere gamilie pinein. ©etoiffe toeiipe Stetten

Freddy Ammann-Meuring: Wai

Art daran erinnert, daß wer den Schaden hat,
nicht für den Spott zu sorgen braucht.

Wer aber geglaubt hatte, die beiden „abge-
bräunten" Leutchen würden sich nun fast „hin-
tersinnen", täuschte sich. Sie schickten sich mit
philosophischem Gleichmut in die stark verän-
derte Lage. Leemauu griff wieder zu Kelle und
Besen, verdiente sich sein tägliches Brot wieder
durch seiner Hände Arbeit, war dankbar, wenn
er Sonntags bei „grünen" Würsten und einer
Pfeife „Ripplitubak" der Ruhe Pflegen und ver-
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gangener goldener Tage in Gelassenheit und
Freundlichkeit gedenken kannte.

Im Jahre 1883 holte ihn der Tod ab (und
nicht lange nachher auch die Babette), nahm ihm
Kelle und Besen für immer aus der Hand und
bettete ihn auf dem welteinsam am Berge lie-
geuden Kirchhof in die nämliche Reihe mit die-

sein und jenem, der den kleinen Maurer einst
beneidet, dann verlacht und zuletzt wieder ge-
schätzt hatte. G. B.

Warten.
Abends lastet die Sehnsucht so schwer.

Drückt bleiern mich nieder,

Mir ist, als kämest du nie mehr,
Ach, nie mehr wieder.

Äört ich nicht Schritte im Garten?
Mein Kerz klopft so bang.

Müde, müde macht Warten.
Ich warte sehr lang.

Freddy Ammann-Meuring,

Daß die Schule einen Teil vom
uns schälte, merkten wir erst gar nicht. Eines
Tages aber schrie es von der Straße:

„Miller!"
Mutter rührte ruhig weiter um im Kochtopf.

Was ging sie der Miller au?
„Mi—ller!" schrie es ärger.
Meine Arbeit am Schreibtisch fing ein wenig

an zu stocken. Miller? dachte ich dunkel zwischen
zwei Sätzen, der Name kommt mir fast bekannt
vor — na, im Grunde, was geht mich ein Mil-
ler an? Whupp, holte schon die Feder aus zum
nächsten Satz.

„Mi-i-i-ille-e-er!" klirrte jetzt das Fenster
neben meinem Schreibtisch. Auf damit, den
ärgerlichen Kopf hiuausgestreckt — stand da
ein kleiner, runder Kerl auf der anderen Stra-
ßenseite, blaurot im Gesicht vor lauter Miller-
Rufen, und machte eben seine Händchen hohl
zu einem verstärkten Miller-Gedröhn.

„Willste Wohl!" drohte ich hinab. „Was ist
denn los?"

„Ich geh' zum Schlittensahr'n — der Miller
soll 'runterkommen mit seinem Schlitten!"
brüllte das Kerlchen herauf.

Nein, dieser unverschämte Bengel! Dem sollte
ich Wohl seineu Boten machen, um aus irgend
einem Stockwerk über uns oder unter uns ir-
gend einen Miller —

„Du, Mann", sagte hinter meinem Rücken

Der Spohrer.
Von Fritz Müller.

Hansi von die seltsam bedrängte Stimme meiner Frau, die

aus der Küche herausgekommen war, „du,
Mann, ich glaube, er meint unsern — unsern
Hansi."

„Unsern — unsern?" stammelte ich verbin-
dungslos.

Der kam plötzlich aus dem Kinderzimmer
hereingeschossen.

„Warum habt ihr nicht gesagt, daß mich der

Spohrer ruft?" sagte er gekränkt, holte sich sei-

neu Schlitten und zog mit dem Spohrer ab. We-
der der Hansi noch der Spohrer warfen einen

Blick zurück zum Fenster, wo die Mutter noch

lange neben dem Vater stand und ihnen nach-

sah. Nachsah, bis der Schlitten und der Hansi
und der Spohrer um die letzte Ecke bogen.

„Der Miller", sagte sie langsam und bemühte
sich, mich anzulächeln. Aber da stürzten ihr die

Tränen aus den Augen. Sie fuhr sich an den

Lenden hinab, als habe sich daran zum ersten-

mal ein Stück von ihrem Hansi abgeblättert.
„Der Spohrer", gab ich ihr zur Antwort und

fuhr mir über die Schläfe, als habe sich da et-

was Fremdes angesetzt.

An diesen: Morgen hat Mutter noch unzäh-
lige bittere Miller in die Mittagsuppe einge-

rührt. Au diesem Morgen drängten sich ganze

Trupps von unverschämten kugelrunden Spoh-
rern durch die Zeilen meiner Arbeit.

Von da ab wuchs der Spohrer drohend in
unsere Familie hinein. Gewisse weiche Stellen
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